
Freiraumkonzept 
Das Wegekreuz der drei Torzugänge bildet den Ausgangspunkt der 
Primärerschliessung. Von hier führt der bestehende Bogenweg den 
Publikumsverkehr zwischen der bestehenden Gehölzkulisse im Nor- 
den und dem Obsthain vor der Westfassade zur Klosteralage. Die 
Gehölzkulisse wird mit stattlichen Laubbäumen wie Linden und Eichen 
verdichtet, der Obsthain wird als lockere Streuobstwiese mit Birnen 
und Äpfeln bewirtschaftet. Das organische Wegesystem wird mit roll- 
stuhltauglichem Natursteinpflaster befestigt. Es orientiert sich neu auf 
die Achse vom Hauptportal am Westflügel und spannt sich als Hof- 
platz zwischen dem Nordrisalit und dem Südflügel auf. Die Gebäude- 
zugänge, die Brunnenanlage und der Arkadendurchgang des Südflü- 
gels werden gezielt eingebunden und mit einer grosszügigen Lang- 
bank als adäquater Vorplatz möbliert. Nach Norden umfliesst der Weg 
den Nordrisalit und führt bis zur Anlieferung.

Vom Nordrisalit nach Norden verläuft eine Wegeverbindung bis zur 
Gärtnerei. Zwischen Klausen und nördlicher Stützmauer erstreckt sich 
der eher verborgene Nordhof. Ein besinnlicher Ort, der entdeckt wer- 
den möchte. Eine flache Natursteinmauer gliedert den langgestreckten 
Raum in ein leicht erhöhtes Wiesenplateau am Fuss der Klostermauer 
und den Erschliessungsweg aus Chaussierung mit feinem Brechsand- 
abstreu. Die durch Strebepfeiler gegliederte Klostermauer bildet dabei 
willkommene Gefässe als rohe Kulisse zur gepflegten Kunstinszenier- 
ung. Zwischen den Klausen sind Vegetationskammern vorgesehen. 
Die Beete sind mit standortgerechten, weissblühenden Schattenstau- 
den wie Anemonen, Elfenblumen, Immergrün und Farnen bepflanzt. 
Sie dienen als bewegte Ausstellungsfläche, die man von den Nischen 
der Mauer aus betrachten kann. 
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Transformation der Nordklausen VIII-XIV 
Als Vorbild für die wiederholte Transformation der Klausen dient der 
Blick zurück auf die ursprünglichen Mönchszellen mit ihren eigenwil- 
ligen Silhouetten, dem spärlichen Öffnungsverhalten und den markant 
aufragenden Kamintürmen. Die empirisch entstandenen Klausen 
waren und sind Ausdruck einer bescheidenen Lebensform in diesen 
Gehäusen. In diesem Sinne soll die Wahrnehmung der Klausen als 
Gehäuse der kontemplativen Auseinandersetzung – mit Kunst – ver- 
deutlicht werden. Zwei wesentliche Merkmale sollen fortan die Gestalt 
der Klausen zum Ausdruck bringen. Die einfache Giebeldachkonstruk- 
tion wird – im Rahmen der energetischen Ertüchtigung – im First zu 
einem angemessen breiten, belichtungsspezifisch begründeten Dach- 
hut überformt. Das zenital entstehende Oblicht kann als extrudierter 
Kaminaufsatz – in anderer Funktion – über die gesamte Firstlänge 
verstanden werden. Dabei ist das Aufbäumen des Daches wiederum 
das Abbild einer Aufgabe, welche die Belichtung der Klause für einen 
erhabenen Ausstellungsraum zum Ziel hat. Die bestehenden Fenster- 
öffnungen werden soweit reduziert, dass ein hochliegendes Fenster im 
Norden einzig den Ausblick an den bewaldeten Klosterhügel freigibt. 
Von aussen ist das ein starkes Zeichen eines in sich gekehrten 
Raumes, von innen entsteht ein stimmungsvoller Bildausschnitt als 
einflussfreie Verbindung zur Aussenwelt. Diese Massnahmen sollen 
den Nordklausen wieder eine zeitgemässe ikonografische Erscheinung 
verleihen und eine starke Verbundenheit mit der Nutzung erkennen 
lassen – ähnlich der Klausen der Kartäuser.
 
 Massnahmen innenräumliche Organisation 
- Im Eingangsbereich wird das Entrée unter Berücksichtigung des 
Tragwerks stärker zum Kassenraum geöffnet. Dies erhöht die räum- 
liche Übersicht und entspannt den engen Raum für Wartende. Die Ne- 
benzugänge zur neuen Garderobe und zum Shop sind für Besucher 
und Personal besser einsehbar. Der Zugang zu den Museen soll direkt 
vom Entrée in den Kreuzgang erfolgen. 
- Die Erschliessung zu den Museumsklausen erfolgt wie bisher am 
Kirchenportal vorbei zum Nordkreuzgang. In der Regel gelangt der Be- 
sucher – in einem Rundlauf um den grossen Kreuzgarten – über die 
anschliessenden Kreuzgänge wieder zurück zum Ausgangspunkt beim 
Entrée. 
- An der Chatakteristik der bescheiden geformten Raumzugängen – 
ausgehend von den Kreuzgängen als prägendes Wegsystem in der 
Klosteranlage – wird mit aller Konsequenz festgehalten. Die Portale 
sollen weder vergrössert noch veredelt werden. Um dennoch auf die 
weiteren Ausstellungsräume in den Untergeschossen aufmerksam zu 
machen, soll ein grosses Fenster beim Abgang den Einblick in den 
kleinen Ausstellungskeller freigeben. Dies wird schon im Kreuzgang 
als Indikator wahrgenommen. 
- Im kleinen Ausstellungskeller werden die Einbauten zugunsten einer 
angemessenen Entfaltung der Räume zurückgebaut. Sowohl der 
schmale Erschliessungskorridor zu den weiteren Geschossen als auch 
die Galerie, die heute eine beengende Raumwirkung erzeugt, verun- 
klären die Wegführung.   
- Mit der Möglichkeit das Untergeschoss unter den Klausen neu zu 
ordnen, können die Ausstellungsräume stimmungsvoller miteinander 
verknüpft werden. Ein neues Foyer / eine Lobby bildet einen neuen 
Knotenpunkt an überraschender Stelle. Auf halber Höhe zwischen dem 
grossen und dem kleinen Ausstellungskeller führen alle Wege in die- 
sem durch sein Tragwerk markant geprägten Raum zusammen – auch 
die der Nebenräume. Er ist weder Auftakt noch Ende eines Rund- 
gangs. Mit dem grossen Fenster zum Nordhof ist aber auch die Orien- 
tierung mit dem Bezug nach aussen gegeben. Der Ausblick in einen 
Hofraum, der als künstlich geschaffene Landschaft gedacht und mit 
üppiger Vegetation bepflanzt ist, lädt ein zum kurzweiligen Verweilen 
und Innehalten. Die gezielt geschaffenen Raumübergänge können 
zusammen mit den bestehenden und neuen Ausstellungsgefässen 
zukünftig als aufregende Erschliessungskaskade wahrgenommen 
werden. Auf dem Weg öffnen sich überraschende, vielfältige Sicht- 
bezüge.   
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Ansicht Nord 1:200

Ausstellungsklause XIII

Architektonisches Konzept / Denkmalpflegekonzept
Das über Jahrhunderte gewachsene und bis in die letzten Jahrzehnte 
stetig erweiterte und sich verändernde Raumkonglomerat der inneren 
Klosteranlage – welche wesentlich zwei Museen beherbergt – soll mit 
seiner historisch wertvollen Bausubstanz und der daraus entstandenen 
einmaligen Vielfalt an atmosphärischer Raumwirkung für einen zeitge- 
mässen, modernen Museumsbetrieb aufgewertet werden. Dabei sollen 
die angestrebten Massnahmen den Grundsätzen der Denkmal- pflege 
entsprechen, untergeordnet aber auch den Bedürfnissen des 
Museumsbetriebes gerecht werden. Innerhalb der denkmalpflege- 
rischen Betrachtung wird hierarchisch zwischen dem historischen Ori- 
ginalbestand und der als schützenswert eingestuften Erweiterung der 
Nordklausen aus den 1980er-Jahren unterschieden. Die archäolo- 
gische Bausubstanz im verborgenen Untergrund ausserhalb des Ge- 
bauten, soll gleichwertig bewahrt und nicht weiter zerstört werden. 
Deshalb wird vorgeschlagen, den Eingriffsperimeter auf den Fussab- 
druck der schon bestehenden Bauwerke zu beschränken. 

 Interventionen 
- Als wegweisende Massnahme soll die Klause XIII und XIV mitsamt 
der Unterkellerung und ein Teil des Nordkreuzgangs zurückgebaut 
werden. Dadurch kann der räumliche Abschluss des Nordkreuzgangs 
und die Anbindung an den Nordrisalit stärker ausgeprägt werden. 
- Mit der Ergänzung eines 2. Untergeschosses wird man dem Umstand 
gerecht, den gebauten Fussabdruck deckungsgleich zu halten. Gleich- 
zeitig schafft das den entscheidenden Vorteil, neue Flächen für die be- 
nötigten Räume entsprechend den betrieblichen Bedürfnissen in den 
Untergeschossen gezielter ordnen zu können. Zudem entstehen ent- 
scheidende Optionen zur schlüssigeren Verknüpfung von bestehenden 
und neuen Ausstellungsräumen.  
- Lokale Problemschwerpunkte bei Nahtstellen innerhalb des beste- 
henden Raumkonglomerats sollen mit punktuellen Interventionen ent- 
spannt werden. Es wird das ständige Bauen, Erneuern und Ausschmü- 
cken mit Bedacht in kleinen Schritten verfolgt, als naheliegende Fort- 
setzung der jahrhundertealten Tradition - getreu dem kartäusischen 
Grundsatz Stat crux dum volvitur orbis.
  
Westflügel / Nordrisalit
Die äussere Gestalt der geschützten Originalsubstanz bleibt unverän- 
dert. Dies gilt vor allem für das Portal am Westflügel, das schmuckvoll 
ausgeprägt nicht nur selbstverständlich den logischen Hauptzugang zu 
den heutigen Museen manifestiert, sondern gleichzeitig in dessen Ver- 
längerung den historisch betrachtet bedeutsamen Zugang zur Kloster- 
kirche ankündigt – dem kostbaren Prunkstück der Klosteranlage. 

Ersatzklausen / Nordkreuzgang
Beim Wiederaufbau der Klause XIV wird das Gebäudevolumen soweit 
verlängert, dass der Nordkreuzgang darin kulminiert. Dadurch wird der 
ehemalige Durchgang zum Klosterhof zwischen dem Kreuzgang und 
Nordrisalit verdeutlicht. Die wieder sichtbar gemachte räumliche Fuge 
wird einzig mit einem flachen, mehrfach gegiebelten Dach überspannt 
und setzt sich so deutlich als feines Kupplungsstück zwischen die Ge- 
bäudeteile und deren Öffnungen. Strukturell gegliederte Fensteröffnun- 
gen sublimieren die Wirkung der Durchsicht und erinnern an das ehe- 
malige Tor. Auf dem Rundgang durch die Kreuzgänge wird offensicht- 
lich, dass kurzzeitig das Gebäude verlassen wird. Fast nebenbei wird 
die Anforderung einer gedeckten Anlieferung, der Personaleingang und 
der hindernisfreie Zugang erfüllt.



Raumklimatisches Konzept 
Die klimatischen Verhältnisse in den Museumsräumen können mit den 
nachfolgend beschriebenen Massnahmen und den Zonenaufteilungen 
wesentlich verbessert werden. 
- Zone der bestehenden Klausen
Die Raumkonditionierung in den einzelnen Museumsklausen erfolgt 
mittels dezentral betriebenen Einzelkomfortlüftungsgeräten mit inte- 
grierter Wärmerückgewinnung und über eine Fussbodenheizung, die 
im Sommer zur Kühlung eingesetzt werden kann. Der Feuchtehaushalt 
kann über gekoppelte Ultraschallbefeuchter geregelt werden. Dieses 
einfache System ist energieeffizient, schallarm und reagiert schnell auf 
kurzfristige Veränderungen der Lasten, solare Einstrahlung und perso- 
nelle Belegungsveränderung. Ausgedehnte Leitungsführungen werden 
vermieden.
Die Aussenluft wird lokal unter der Traufe gefasst, vortemperiert und 
den Räumen befeuchtet und in Bodennähe turbulenzarm zugeführt. 
Die Abluft wird über der Verblendschale abgesaugt und nach erfolgter 
Wärmerückgewinnung gegenüberliegend der Fortluft abgegeben. Im 
Sommer kann einem Wärmestau mit einfachen Abluftventilatoren im 
Dachhut entgegengewirkt werden. Mit der vorgeschlagenen Verblend- 
schale vor der „kühlen“ Aussenwand wird die Wandinnenoberfläche 
entkoppelt. Deren Temperatur bleibt konstant. Zudem entsteht Raum 
für nötige Installationen. Die minimal angestrebten, gleichmässigen 
Klimazielwerte können so für die Museumsklausen erfüllt werden. Die 
vorgeschlagenen Massnahmen versprechen einen effizienten und öko- 
nomischen Betrieb, sind einfach zugänglich und reversibel ausführbar.
- Zone für den Nord-Kreuzgang
Aufgrund der zahlreichen Südfenster im massiven Mauerteil des Nord- 
kreuzgangs und der Vielzahl von Türen und Toren, wird das Erreichen 
konstanter klimatischer Verhältnisse in dieser Raumzone aufwändig. 
Es wird empfohlen, diesen Bereich als gedämmte Pufferzone zwischen 
Museumsklausen und den angrenzenden Kreuzgängen zu verstehen. 
- Zone für die bestehenden Kellerräume
Im Programm werden den Ausstellungskellern unter Punkt. 5.6 nahezu 
optimale Klimawerte attestiert. Dieser Umstand macht eine systemati- 
sche zusätzliche Konditionierung der Räume obsolet.
- Zone der Ersatzklausen und neuen Ausstellungsräume
Im Gegensatz zu den bestehenden Klausen, werden die “neuen“ Aus- 
stellungsräume zentral mit einer bedarfsgerechten Klimaanlage ab 
dem Technikraum im 1. UG konstant konditioniert. Die Grundheizung 
oder -kühlung erfolgt über die Fussbodenheizung, die Belüftung, Nach- 
heizung / -kühlung sowie die Be- oder Entfeuchtung über die zentrale 
Klimaanlage.
- Zone für das Kunstdepot / Kunstarchiv / Werkstatt 
Der Umstand, dass das Kunstdepot, das Kunstarchiv und die Werk- 
statt in den neuen Schutzräumen in einem 2. Untergeschoss als Be- 
triebsinsel zusammengeführt werden, lässt eine optimale Belüftung 
und Befeuchtung sowohl der Arbeitsplätze als auch der empfindlichen 
Kulturgüter zu. Die Konditionierung dieser Räume kann in der gleichen 
Weise wie in den neuen Ausstellungsräumen erfolgen.
- Heizung/Kühlung 
Der benötigte Energiebedarf für die Heizung der empfindlichen Mu- 
seumsteile kann bei Bedarf zusätzlich zu der uns nicht bekannten 
Heizanlage für die bestehenden Museumsräumlichkeiten mit einer 
reversiblen Luft-Wasser-Wärmepumpe, installiert im Schopf an der 
Klostermauer des Nordhofes, gewährleistet werden. Aufgrund des 
flächendeckenden Gewässerschutzes im Untergrund, können weder 
Erdsonden-, noch Grundwasserstrom-Wärmepumpen vorgesehen 
werden. Die Hausstation für die neuen und die zu sanierenden Gebäu- 
deteile ist im 1. UG angedacht. Die Wärmeabgabe erfolgt in den Neu- 
bauteilen, in den Klausen und wahlweise auch im Nordkreuzgang über 
ein Bodenheizsystem. Dadurch bleiben die Wände und Decken für die 
Nutzung des Kunstmuseums jederzeit frei.

Tragwerkskonzept Ersatzneubauten
Der zweigeschossige Unterterrainbau ist aus Gründen der Robustheit 
und Wasserdichtigkeit aus Ortbeton konstruiert, wobei die Kulturgüter- 
schutzräume hinsichtlich einer wirtschaftlichen Dimensionierung im 
zweiten Untergeschoss untergebracht sind. Für die Erstellung ist eine 
vertikale Baugrubenschliessung in Form einer nach innen gespriessten 
Rühlwand vorgesehen. Damit können Beeinträchtigungen des umlie- 
genden, archäologisch wertvollen Untergrundes vermieden werden. 
Bei den Anschlüssen an den Bestand werden die vorhandenen 
Mauern soweit nötig unterfangen. Der Neubau wird jedoch mit einer 
zusätzlich vorbetonierten Aussenschale statisch unabhängig erstellt. 
Die beiden neu aufzu- bauenden Klausen können analog der beste- 
henden Konstruktion mit wärmedämmendem Einsteinmauerwerk 
realisiert werden. 
Im Sommer kann einem Wärmestau mit einfachen Abluftventilatoren 
im Dachhut entgegengewirkt werden. Mit der vorgeschlagenen Ver- 
blendschale vor der „kühlen“ Aussenwand wird die Wandinnenober- 
fläche entkoppelt. Deren Temperatur bleibt konstant. Zudem entsteht 
Raum für nötige Installationen. Die minimal angestrebten, gleich- 
mässigen Klimazielwerte können so für die Museumsklausen erfüllt
werden. Die vorgeschlagenen Massnahmen versprechen einen 
effizienten und ökonomischen Betrieb, sind einfach zugänglich und 
reversibel ausführbar.

Wirtschaftlichkeit / Nachhaltigkeit
Mit den wenigen, gezielten Eingriffen in die historisch geschützte 
Bausubstanz und mit der konzentrierten, kompakten Neubauinter- 
vention kann ein positives Verhältnis zwischen baulichem Aufwand, 
betrieblichem Nutzen und der räumlichen Aufwertung in Aussicht ge- 
stellt werden. Bei der Sanierung der Klausen ist der behutsame Rück- 
bau über der Bodenplatte, der materialimmanente Dämmauftrag und 
die moderate Dachausdämmung die Voraussetzung, dass mit wirk- 
samer, adäquater Komfortlüftung, optimaler Lichtregulierung und rever- 
siblen Einbauten die musealen Bedingungen langfristig entscheidend 
erfüllt sind. Die Neubauteile können weitgehend entsprechend den 
Nutzungsanforderungen und aktuell üblichen Nachhaltigkeitskriterien 
erstellt werden.

Brandschutzkonzept
Das Kunstmuseum kann grundsätzlich unter Einhaltung der geltenden 
Brandschutzrichtlinien betrieben werden, sofern die nicht bekannte 
Nutzung der Obergeschosse ausserhalb des Wettbewerbsperimeters 
keine nennenswerten Lasten verursachen. Die Flexibilität des vorge- 
schlagenen Museumsbetriebs ist durch den Brandschutz nicht einge- 
schränkt. Wesentlich erfordern zwei Treppenhausbereiche im EG des 
Nordrisalits und im Eingangsbereich des Südflügels lokale Massnah- 
men für eine direkte Entfluchtung nach aussen. Die Konzentration 
dieser Zonen zu vertikalen Fluchtwegen, ermöglicht es in den restli- 
chen Publikumsräumen einfache Nutzungseinheiten ohne weitere 
Fluchtwege auszuweisen. Im 1. UG werden Nutzungseinheiten so 
zusammengeführt, dass diese mit den Betriebsräumen im 2. UG über 
den Hof entfluchtet werden können. Die Entfluchtung des grossen 
Ausstellungskellers erfolgt direkt nach aussen und in die Fluchtzone 
des Südflügels im EG, dass die Fluchtwegdistanzen eingehalten sind 
und grössere Personenansammlung weiter möglich sind. Das beste- 
hende Interventionskonzept der Feuerwehr wird nicht tangiert. Allfällige 
Verbesserungsmassnahmen werden in der Projektphase mit der zu- 
ständigen Feuerwehr besprochen.
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Sanierungsvorschlag Klausen 1:20
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Wandaufbau von aussen nach innen
- Deckputz als rein mineralischer Kratzputz,

Körnung ø ca. 4-8 mm 20 mm
- Netzeinbettung CNS-Armierungsgitter Stucanet

in Einbettmörtel
- Wärmedämmputz rein mineralisch auf Basis von Perlit 100 mm
- Best. Durisol-Mantelstein 250 mm
- Best. Innenputz aus Kalk ausbessern / ergänzen
- Grundrost 60x40 mm
- Verblendschale aus Holzwerkstoffplatten,

Oberflächen mit Mineralfarbe gestrichen 2x19 mm

Dachaufbau von aussen nach innen
- Best. Biberschwanzziegel
- Ziegellattung 24 mm
- Konterlattung / Hinterlüftung 35 mm
- Unterdachbahn fugenlos
- Dämmung / Kreuzrost 2x100 mm
- Dampfbremse
- Best. Schalung 20 mm
- Best. Sparren / Zangen /Pfetten 160 mm

- Hartbetonbodenplatte monolithisch, einschichtig,
Körnung bis ø 8 mm, Oberfläche geschliffen und
imprägniert, Nutzlast ca. 400 kg/m2 80 mm

- Bodenheizsystem
- PE-Folie
- Vakuumdämmung, z.B. ZZ-Vacuspeed 2x20 mm
- Feuchtigkeitssperre
- Best. Betonbodenplatte 250 mm
- Magerbetonsohle ca. 50 mm
- Historische Fundamente

Bodenaufbau von oben nach unten

- Dichtungsschlämme
- Netzeinbettung
- Sockeldämmputz
- Betonfundament

Davor:
- Glasschotterschüttung

in Geotex-Vlies eingepackt unter Kiesschüttung
- Netzeinbettung
- Betonfundamentstirne
- Historische Fundamente mit hydraulischem Kalk ausfugen

Sockelaufbau von aussen nach innen

Aufbau Dachhut

Aufsatz als Element in Holzrahmenbauweise

Dreistufen-Lichtregulierung
- Oblichtverglasung mit Reinigungsflügeln,

Sonnenschutzglas mit UV-Filter und hohem Farbwiedergabewert,
z.B. Thermolux IV-Glas mit Glasgespinnst für Lichtstreuungseffekt

- Mechanische Klappenvorrichtung zur vollständigen Verdunkelung,
Schwellenwert ca. 50 Lux

- Horizontale Markisenanlage für gedämpfter Lichteintrag,
Schwellenwert ca. 200-300 Lux

Abluftventilator im Ort
für Stauwärme im Dachhut, steuerreguliert

Reinigung von aussen mit Skyworker

Optionaler Sonnenschutzrost zur Verhinderung von
direkter Sonneneinstrahlung wenn nur Nordlicht gewünscht

Rahmenaufsatz mit Blechabdeckung in CU

Besucher allgemein
Besucher Ittinger Museum
Besucher Kunstmuseum
Personal Kunstmuseum
andere Nutzung
Potential für einen näheren Personalaufenthaltsraum

Historisches
Fundament

Historisches
Fundament

FortluftAussenluft

Traggerüst für lineare
Grundausleuchtung
und Akzentstrahler

Raumkonditionierung mit
Einzel-Klimagerät

NutzungskonzeptBestand / Rückbau / Ergänzungsmassnahmen

EG

1. UG

2. UG

DG

OG

EG

1. UG

2. UG



Visitor Journey / Museumskonzept / Flexibilität / Betrieb
Für alle Besucher befindet sich der Auftakt zu den Museen auf dem 
Klosterareal am Wegkreuz der drei Torzugänge. Mit Plakatstelen und 
aktueller Kunstinstallation kann hier ein erster Indikator gesetzt 
werden. Ein zweites Einstimmen auf das konkret zu erwartende kann 
mit Kunst auf dem Hofplatz vor dem Westflügel und im davor gelege- 
nen Obsthain geschehen. Der Umstand, dass sich zwei Museen die 
Besucherinfrastruktur teilen und sich die Wege zu den Räumlichkeiten 
des Ittinger- und Kunstmuseums schon beim Zugang verschmelzen, 
sehen wir als Vorteil. Die räumliche Verwebung – wesentlich im Erd- 
geschoss – führt zu einer willkommenen Lebendigkeit und reagiert mit 
abwechslungsreicher Spannung zwischen den Themenschwerpunkten 
der Kunst und des Historischen selbstverständlich auf die Bedürfnisse 
möglichst vieler Besuchsmotivationstypen. Den Kunstinteressierten 
öffnen sich grundsätzlich zwei Wege. Zum einen folgen sie dem Rund- 
gang entlang des Nordkreuzgangs zu den abgeschlossenen Ausstel- 
lungsklausen und durch die weiteren Kreuzgänge zurück zum Aus- 
gangspunkt. Zum anderen begeben sie sich auf der vorgeschlagenen 
Erschliessungskaskade hinab zu den Ausstellungskellern. Auf halbem 
Wege gelangen sie ins Foyer / in die Lobby, wo in relativer Ruhe eine 
Reflexion mit dem bereits Erlebten stattfinden kann und sich neue Aus- 
blicke über noch zu entdeckendes eröffnen. 

In den neu zur Verfügung stehenden Ausstellungsgefässen kann mit 
den hinzugewonnenen räumlichen und technischen Qualitäten ein 
weitgehend zeitgemässer Museumsbetrieb nach internationalen 
Standards für kostbare, lichtempfindliche Leihgaben und hauseige- 
ne Exponate ermöglicht werden.
- Die Klausen strahlen durch ihre Raumproportion und Materialstim- 
mung in sich schon eine grosse Ruhe aus. Dank des zenitalen Ob- 
lichts und der stufenweise Lichtregulierung kann der Raum zudem mit 
diffusem Streulicht hell und gleichmässig belichtet werden. Die Marki- 
senanlage gewährleistet ausserdem einen gedämpften Lichteintrag bis 
zu einem Schwellenwert von ungefähr 200-300Lux. Für lichtempfind- 
lichste Ausstellungsstücke kann mit zusätzlichen Verdunkelungsklap- 
pen der Schwellenwert von 50Lux eingehalten werden. Das hochlie- 
gende Seitenlicht kann wahlweise in die Lichtstimmung eingebunden 
werden und wird mit zwei Markisenanlagen bis zur vollständigen Ver- 
dunkelung reguliert. Die Akzentuierung der Werke mit Strahlern erfolgt 
zusammen mit der homogenen linearen Grundausleuchtung weiterhin 
vom feingliedrigen Traggerüst aus.
- Im Nordkreuzgang werden die grossen Fenster zugemauert. Zu- 
gunsten einer langen frei bespielbaren Ausstellungswand entfällt der 
störende Südlichteintrag. Nur kleine Fenster auf Augenhöhe geben 
Einblicke in den Nordhof.
- Im kleinen Ausstellungskeller ist nach dem Rückbau der Galerie eine 
Betrachtung von Kunstwerken aus grosszügiger Distanz wieder mög- 
lich, vor allem in der dritten Dimension bis unter den Dachraum. 
- Das Foyer am Lichthof dient der Besinnung, als Treffpunkt und kann 
vielfältig mit Performances, Kunstobjekten oder Installationen, auch in 
der Interaktion mit Handlungen in den angrenzenden Ausstellungsräu- 
men bespielt werden.   
- Sowohl der neue Ausstellungsraum als auch der bestehende grosse 
Ausstellungskeller ist ein reiner Kunstlichtraum und für alle Arten der 
Kunstinszenierung ohne Tageslicht geeignet.

Die betrieblichen Abläufe können vor allem im Eingangsbereich knapp, 
aber angemessen konzentriert werden. Mit der Positionierung der An- 
fahrt und des Warenlifts kann zukünftig die Anlieferung, die Vorberei- 
tung, der Aufbau, die Verpackung und der Abtransport von Kunstob- 
jekten weitgehend getrennt vom Besucherstrom erfolgen. Gleiches gilt 
für die Räume im 2.UG, die nur für das Personal zugänglich sind.
Gleichwohl sorgt die Unterbringung der Büros und des Aufenthalts- 
raums in den historischen Räumlichkeiten, dass die Klosteranlage ein 
belebter Ort bleibt und nicht der museale Kulisse verfällt. Allerdings 
würde sich der kürzeren Wege halber das Dachgeschoss über dem 
Nordrisalit für den Aufenthaltsraum noch besser eignen. Dieses liegt 
aber ausserhalb des Eingriffsperimeters.
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